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Mit einer betont authentischen
Schreibweise hat Sally Rooney
Karriere gemacht. Auf Tiktok
und anderen sozialen Plattfor-
men tragen junge Leser zu
ihrem Hype bei und empfehlen
ihre Bücher. Weltweit hat sie
davon weit über 6 Millionen
verkauft.

Als eine der bekanntesten
Schriftstellerinnen der Gegen-
wart macht sie auch dann von
sich reden, wenn ihre Bücher
nicht mehr erscheinen. So ge-
scheheninGrossbritannien:Am
Mittwoch hat ihr Verlag Faber&
Faber angekündigt, ihre Bücher
imVereinigtenKönigreich nicht
länger anzubieten.

Pascal Moser Der Grund: Das Vereinigte Kö-
nigreich stuft die von Rooney
unterstützte Protestgruppe
«Palestine Action» seit etwas
mehr als einem Jahr als terro-
ristisch ein. Seit dem Verbot
der Gruppe kann die Autorin
die Einnahmen aus ihrenBuch-
verkäufen nicht mehr zu deren
Unterstützung verwenden, oh-
ne rechtliche Konsequenzen zu
riskieren.

Der Verlag hat auf seiner
Website eine Pressemitteilung
veröffentlicht: «Die aktuelle
Gesetzeslage im Vereinigten
Königreich hat dazu geführt,
dass Faber die dort erzielten
Einnahmen für Sally Rooneys
Werke nicht weitergeben kann.
Es ist füreinenVerlaguntragbar,

Bücher zuverkaufenunddieEr-
löse nicht an die Autorinweiter-
reichen zu dürfen.»

Welle der Empörung
auf Instagram
Rooneyhat sich schon früher für
Sanktionen und Boykotte gegen
Israel ausgesprochen.DerGrup-
pe «Palestine Action» hält sie
weiterhindieTreue–undnimmt
dafür ausbleibende Einnahmen
inKauf.IhrbleibtdieGewissheit,
ihren Überzeugungen entspre-
chend zu handeln.Wie übrigens
zahlreichen anderen Unterstüt-
zern der Gruppe. Seit deren Ver-
bot soll es laut Amnesty Interna-
tional innerhalb eines Jahres zu
mehr als 3000 Festnahmen ge-
kommen sein.

Auch in den sozialen Medien
hatderVerlag seinenEntscheid
kommuniziert. In der Kom-
mentarspalte auf Instagram
macht sich Empörung breit. Al-
lerdings nicht darüber, dass
Rooney eine als terroristisch
eingestufte Gruppe unter-
stützt, sondernüber den«Book
Ban». Eine Autorin, die über
Alltägliches schreibt, werde
zur Terroristin stilisiert, und
eine Gruppe, die Gerechtigkeit
fordert, von der britischen Re-
gierung kriminalisiert.

«Eine Schande für die UK»,
schreibt ein Nutzer. Im deut-
schen Raum kritisieren andere
die vermeintliche «Zensur»
durch den Staat. Und unter
einem Beitrag des irischen Sati-

reformats «whispersnews», das
fragt: «Welches Buch hat Sie
zum Hamas-Unterstützer ge-
macht?», schreibt ein Nutzer:
«Normale Menschen. Weil nor-
male Menschen gegen Israel
sind.»

Solche Kommentare erwe-
ckendenEindruck,dass sichdie
Solidarität mit der Autorin we-
niger aus dem Kampf gegen
Zensur speist, sondern viel-
mehr von einer politischenWut
angetrieben wird, für die «Pa-
lestine Action» nur ein Aus-
druck ist.Soentstehteineeigen-
tümliche Situation: Die lautes-
ten Fürsprecher der Autorin
sind nicht unbedingt Literatur-
liebhaber – im extremsten Fall
sind es Israelhasser.

Franco Supino war 36 Jahre in
der Lehrerbildung tätig, ist SP-
Gemeinderat in Solothurn und
hat das «Büro Bichsel»mitiniti-
iert,mitdemdas literarischeEr-
be von Peter Bichsel gepflegt
wird. In seinem siebten Roman
«Annette sagt» erzählt Supino
von den Veränderungen im
Schweizer Bildungswesen.

DieHauptfigur in Ihrem
Romanwird als Schulleiterin
entlassen,weil sie sich einem
grossspurigen Schulprojekt
widersetzt.EinrealerFall,ein
Schlüsselroman?
Franco Supino: Zu Beginn war
eineArt Empörung, ja. Aber das
mit dem Schlüsselroman hat
sich beim Schreiben gelegt. Na-
türlich gibt es reale Ausgangs-
punkte. Das Schulprojekt Sopti-
pro+ im Buch etwa gibt es so
nicht, aber es gab etwas sehr
Ähnliches, und auch die Ausei-
nandersetzungen darum sind
real. Trotzdem würde ich eher
von einem politischen Roman
sprechen.Mich interessiert, wie
wir inder Schweiz versuchen, in
einem System des allgemeinen
LaientumsFachdiskussionenzu
führen. Gerade im Bildungswe-
sen wird das schwierig, wenn
eine Verwaltung nicht nur ver-
walten, sondern plötzlich auch
kreativ sein soll.

Einige Schulverwalter im
Roman sind inkompetente,
fauleKarrieristen. Sie über-
treiben doch, nichtwahr?
Nein.HochgespülteKarrieristen
gibt es überall. Im Roman wer-
den sie durch die Brille des Er-
zählers verfremdet, der sich auf
dieAussagenvonAnnette stützt.
Das ist einseitig.Nur:Meine rea-
len Vorbilder, fürchte ich, sind
noch inkompetenter, das hätte
mir niemandabgekauft.

Annette aber glaubt stark
anBildung. Gleichzeitig
wirddieserGlaubeimRoman
erschüttert.
Sie glaubt an institutionalisierte
Bildung alsMöglichkeit, das Le-

ben und vielleicht sogar die
Welt besser zu machen. Des-
halb geht sie später noch an die
Universität und bildet sich stän-
dig weiter. Aber sie erfährt
schmerzhaft, dass schöne päda-
gogische Theorien und das täti-
ge Tun zwei verschiedene Ebe-
nen sein können. In diesem
SinngehtesauchumDesillusio-
nierung. Der passendere Be-
griff als Aufstieg wäre für mich
Emanzipation: Sie emanzipiert
sich von ihrer Herkunft, vom
Dorf, sie findet sich selber.

EineGegenfigur dazu ist ihr
MannConcetto.Erbleibt sein
Leben langHilfsarbeiter, liest
keineBücher.Warumbleibt
eine studierte Schulleiterin
bei einem solchenMann?
Concetto bildet sich am Leben
und gibt ihr Halt. Er macht die
Dinge sorgfältig und überlegt,
ohne daraus eine Theorie zu
machen.Under hatRespekt vor
dem, was Annette tut. Sie wie-
derumvor dem,was er tut – und

auch vor dem, was er nicht tut.
Annette sagt einmal sinnge-
mäss: Was erwarte ich von
einem Gegenüber? Überein-
stimmung oder vielmehr Res-
pekt? Ich glaube, das ist der
Grund, weshalb diese Ehe so
lange hält. Liebe ist nicht Über-
einstimmung. Das wird über-
schätzt.

Ein zentrales Thema im
Roman ist die zunehmende
Regulierung.Macht Bürokra-
tie die Schule kaputt?
So würde ich es nicht sagen.
Qualitätssicherung ist zunächst
etwas Vernünftiges. Auch die
stärkere Wissenschaftlichkeit
der Lehrerbildung halte ich für
einen Fortschritt. Ich gehe
schliesslich auch nicht zu einem
Arzt, der nicht wissenschaftlich
ausgebildet ist.DasProblembe-
ginnt dort,wowir glauben, alles
absichern, strukturierenundbe-
legen zu müssen. Dahinter
steckt die Angst, dass nichts
passieren und niemand einen

Fehler machen darf. Das führt
zu immer mehr Formularen,
Regeln undKontrollen.

ImRoman fällt der Satz: «Je-
desKindhat einPreisschild.»
Was ist damit gemeint?
Das hat mit den sogenannten
Bedarfsstufen zu tun. Kinder
werden einer Stufe zugeordnet,
und daran hängt die Finanzie-
rung. Wie beim Submissions-
verfahren soll das den Wettbe-
werbunterdenAnbieternentfa-
chen. Annette wehrt sich
dagegen, weil einMensch keine
Anschaffung ist, für die der
Staat eine Offerte einholt.
Gleichzeitig mussman fair blei-
ben: Schulen und Institutionen
brauchen Regeln und müssen
seriös arbeiten.DieRegelungen
kaschieren aber ein übergeord-
netes Problem.

Welches?
Das Vertrauen. Ich habe den
Eindruck, dasVertrauen schwin-
det aus der Schule. Man hat
Angst, man ist misstrauisch, al-
les muss dokumentiert und ab-
gesichert sein. Dabei ist Ver-
trauen der Kitt des Zusammen-
lebens: ob zwischen den
Lehrpersonen und den Eltern
oder innerhalb eines Kolle-
giums. Wenn jeder nur noch
Dienst nach Vorschrift macht
oder die Eltern bei jedem Pieps
ihres Kindes auf der Matte ste-
hen, wird es schwierig. Daran
scheitern auch Schulleitungen.

Sie zeichnendie frühere
Schule aber keineswegs
nostalgisch.DieAchtund-
sechziger bekommen
ebenfalls einiges ab.
Absolut. Als ich 1990 ans Kin-
dergärtnerinnenseminar in So-
lothurn kam, gab es noch diese
basisdemokratische Welt: Leh-
rerkonvente dauerten drei bis
fünf Stunden, es wurde ge-
raucht und endlos gestritten.
Den Satz «Mit solchen Tugen-
den leitet man ein KZ» im Ro-
man als Reaktion auf die Forde-
rung nach Pünktlichkeit,
Sauberkeit und Disziplin habe
ich tatsächlich erlebt. Das zeigt

auchdasNiveaumancher päda-
gogischer Auseinandersetzung
damals. Ich möchte nicht zu-
rück zu den Lehrerseminaren
vor vierzig Jahren. Die Profes-
sionalisierungwar einGewinn.

Wasbraucht eine gute Lehr-
person dennnebenderwis-
senschaftlichenAusbildung?
Menschenkenntnis. Für mich
ist eine Primarlehrperson ein
bisschen wie ein Hausarzt: Sie
braucht eine solide wissen-
schaftliche Ausbildung, aber sie
muss auchaufMenscheneinge-
hen können. Nur lieb zu den
Kindern zu sein, reicht nicht.
Man muss auch wissen, wie
man ihnen Lesen, Schreiben
oder Rechnen beibringt. Beides
gehört zusammen.

Nach 36 Jahren in der Lehrer-
bildung:Wie bringtman
Schülerinnenund Schüler
dazu, Literatur zu lieben?
Vorbild ist vielleicht etwas ein-
fach gesagt, aber entscheidend
ist: Man muss es mit ihnen tun.
Texte lesen und danach mitei-
nander darüber sprechen. Le-
sen ist ein kreativer Akt. Men-
schen können denselben Text
unterschiedlich verstehen,
nicht weil einer ungenau liest,
sondern weil wir unterschied-
lich assoziieren und interpretie-
ren. Daraus können spannende
Diskussionen entstehen. Und
dannmacht Lesen Spass.

Was ist für Siederursprüngli-
cheReiz des Lesens?
Das sieht man bei Erst- und
Zweitklässlern sehr schön:
Plötzlich merken sie, dass beim
Lesen etwas in ihrem Kopf ent-
steht, das sonst niemand sieht.
Auf der Seite stehen immer nur
dieselben Buchstaben – und
trotzdem entsteht daraus eine
ganzeWelt.Es istwiebeiAnnet-
te: Lesen bedeutet Emanzipa-
tion. Wer dies einmal erlebt,
wird sich ein Leben lang daran
erinnern.
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FrancoSupino:Annette sagt.
Roman.
Rotpunkt Verlag, 226S.

Hansruedi Kugler

Worumes imRomangeht

Franco Supino schildert ein lan-
ges Frauenleben, vom Bauern-
mädchen bis zur studierten
Schulleiterin, in ihremhartnäcki-
gen Kampf um Anerkennung.
«Annette sagt» ist ein Epochen-,
Ehe- undBildungsromanmit sa-
tirischen Elementen. Er spielt in
Solothurn. In der Stammbeiz
sagt ein Namenloser in den
1970er Jahren: «Ich bin kein
Kommunist wie ihr, ich mag die
Menschen.» Das muss natürlich
PeterBichsel sein, der damit An-
nettes Lebensmotto vorweg-
nimmt, nämlich Menschen-
kenntnis vor Theorie. Supino er-

zählt sprachlich
nüchtern, packt
aber eine gros-
se Stofffülle in
seinen Roman,
was ihn etwas
sprunghaft
macht. (hak)

Der Solothurner Schriftsteller Franco Supino. Bild: José R. Martinez

Sally Rooney unterstützt Terror-
gruppen. Bild: Fredrik Sandberg

Empörung um Sally Rooney
Nach demVerkaufsstopp für ihre Bücher solidarisieren sich radikale Israelgegner.

«Ohne Vertrauen geht die Schule kaputt»
Franco Supino über seinenneuenRoman«Annette sagt», Bildungsbürokratie, Achtundsechziger unddarüber, wasKinder zumLesen bringt.


